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Das Versprechen gehalten 

von Pastor Christian Wegert ©  

Predigttext:  „Und als sie gerettet waren, da erfuhren sie, dass die Insel Melite hieß. 2 Die 

Einwohner aber erzeigten uns ungewöhnliche Freundlichkeit, denn sie zündeten ein Feuer 

an und holten uns alle herbei wegen des anhaltenden Regens und wegen der Kälte.“ 

                                                                                                             (Apostelgeschichte 28,1-2) 

 

Als Gefangener der Römer berief sich 

Paulus auf den Kaiser. Also musste er von 

Cäsarea über das Mittelmeer zur Hauptstadt 

Rom gebracht werden. Der römische 

Offizier Julius und seine Soldaten hatten den 

Auftrag, ihn dorthin zu bringen, und gingen 

mit dem Gefangenen auf Reisen. Sie 

nahmen unterschiedliche Schiffe und kamen 

in einen sehr schweren Herbststurm. Zwei 

Wochen lang tobte die See. Diese Dramatik 

liest sich so: „Da aber während mehrerer 

Tage weder Sonne noch Sterne sichtbar 

waren und ein heftiger Sturm anhielt, 

schwand endlich alle Hoffnung, dass wir 

gerettet werden könnten“ (Apostelgeschichte 

27,20). Es war eine verzweifelte Situation, 

sodass die Mannschaft an Bord den 

Überlebenswillen zunehmend verlor.  

Doch ein Wunder geschah! Die Seeleute, die 

Gefangenen und Soldaten wurden gerettet. 

Sie liefen auf eine Sandbank auf, der 

Vorderteil des Schiffes blieb stecken, 

während der hintere Teil durch die Gewalt 

der Wellen zerbrach. Letztlich brach das 

Schiff auseinander. Die, die schwimmen 

konnten, schwammen. Die anderen nahmen 

sich ein Stück Holz und gelangten so an den 

Strand.  

GOTT HÄLT SEIN VERSPRECHEN 

Lukas beendet diesen dramatischen Bericht 

in Kapitel 27 mit dem Satz: „Und so 

geschah es, dass alle ans Land gerettet 

wurden“ (V. 44). Und in Kapitel 28, 1 lesen 

wir: „Und als sie gerettet waren, da 

erfuhren sie, dass die Insel Malta hieß.“  

Beide Verse bestätigen, dass Gott Sein 

Versprechen, das Er mitten im Sturm dem 

Paulus gemacht hatte, hielt. Denn Er hatte 

ihm gesagt: „Fürchte dich nicht, Paulus! Du 

musst vor den Kaiser treten; und siehe, Gott 

hat dir alle geschenkt, die mit dir im Schiff 

sind! 25 Darum seid guten Mutes, ihr 

Männer! Denn ich vertraue Gott, dass es so 

gehen wird, wie es mir gesagt worden ist. 
26 Wir müssen aber auf eine Insel 

verschlagen werden!“ (Kapitel 27,24-26). 

Gott hatte Sein Wort gehalten!  

An dieser Stelle sollten wir kurz innehalten. 

Wie oft haben wir in unserem Leben 

Verheißungen und Zusagen Gottes erhalten? 

Wie oft haben wir Gebete um Schutz 

formuliert und tatsächlich des Herrn Hilfe 

erfahren? Aber wie oft haben wir zugleich 

vergessen, Ihm für die Erhörung unserer 

Gebete zu danken! 
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Das erinnert mich an unsere Ukraine-Reise 

in der vergangenen Woche. In Dnipro trafen 

wir eine Delegation von Pastoren aus den 

Ostgebieten des Landes, nicht weit entfernt 

von dem Frontverlauf. Der Diakon Andrey 

berichtete uns dabei, dass sie bei einem ihrer 

letzten Besuche dort plötzlich unter 

Beschuss gerieten. Gerade zuvor hatten sie 

den Soldaten das Evangelium gepredigt, 

wobei sich einer als besonderer Spötter 

hervorgetan hatte. Er prahlte, dass er es nicht 

nötig habe, an einen lebendigen Gott zu 

glauben. Aber dann plötzlich, als die Truppe 

unter schweren Beschuss geriet und unser 

Bruder Andrey mitten unter ihnen war, 

fielen alle Männer auf die Knie, um für 

Bewahrung zu beten. Als das Gebet beendet 

war, traute Andrey seinen Augen kaum: Der 

große Spötter lag auf den Knien und betete 

mit um Schutz und hatte dabei sogar seine 

Kopfbedeckung aus Ehrfurcht abgenommen. 

„Und dann?“, fragte ich. „Hat er Gott für die 

Erhörung des Gebets gedankt?“ „Nein, er ist 

aufgestanden, als wenn nichts gewesen 

wäre. Kein Dank. Gar nichts“, antwortete 

Andrey. Inwieweit dieser junge Mann durch 

dieses Erlebnis doch noch zum Glauben an 

Christus durchdringt, wissen wir nicht. Aber 

eins steht fest: Gott ist in seinem Herzen an 

der Arbeit. 

Lukas erinnert mit diesen beiden Sätzen 

daran, dass die Verheißungen Gottes an 

Paulus und an die gesamte Mannschaft 

tatsächlich erfüllt wurden. Aber wie schnell 

vergessen wir das? Wie schnell gehen wir 

zur Tagesordnung über? Dabei haben wir so 

oft die Hilfe Gottes erlebt! Der Psalmist 

fordert sich selbst und auch uns auf: „Lobe 

den HERRN, meine Seele, und vergiss nicht, 

was er dir Gutes getan hat!“ (Psalm 103,2).  

Und hier in Kapitel 27-28 haben wir die 

Erfüllung einer Verheißung. Gott griff 

übernatürlich ein. Paulus und die anderen im 

Schiff waren ja 14 Tage lang in schwerstem 

Sturm unterwegs. Sie warfen Ladung über 

Bord und umgürteten das Schiff, damit es 

nicht auseinanderbrach. Sie waren dem Tod 

geweiht, aber Gott bewahrte sie. Deswegen 

ist dieser Satz so wichtig: „Und so geschah 

es, dass alle ans Land gerettet wurden.“ 

Und „als sie gerettet wurden“, fanden sie 

heraus, dass die Insel Malta heißt. 

Gott hielt Sein Wort, denn Sein Versprechen 

an Paulus war bindend. So können auch wir 

Ihm vertrauen, ganz egal, wie die Umstände 

auch sein mögen. Er hat die Kräfte des 

stürmenden Windes, des peitschenden 

Regens und der tobenden See außer Kraft 

gesetzt. Auch das zerberstende Schiff, die 

ängstliche Besatzung oder die Absicht der 

Soldaten, die Gefangenen zu töten, konnten 

Seine Absicht, Paulus und die Mannschaft 

zu retten, nicht vereiteln. Der Allmächtige 

hat sich als Herr über Wind, Wellen und 

Meer erzeigt. 

Natürlich müssen wir bedenken, dass Gott 

dem Paulus eine ganz konkrete Verheißung 

zur Lebensrettung gegeben hatte. Es war ein 

spezifisches Versprechen in eine besondere 

Situation hinein. Es wäre falsch, daraus den 

Rückschluss zu ziehen, dass diese 

Verheißung der Rettung jedem gilt, der sich 

in einer lebensbedrohlichen Situation 

befindet. Nirgendwo in Gottes Wort steht, 

dass Er sich verpflichtet hätte, jeden immer 

und überall aus schwierigen Situationen 

herauszuretten – egal, ob er gläubig ist oder 

nicht. Einen solchen Blankoscheck hat Er 

nicht ausgestellt.  

Gott hatte solch ein Versprechen auch nicht 

der Crew und den Passagieren des United-

Airlines-Fluges 93 gegeben, als sich die 

Maschine am 11. September 2001 von New 

Jersey auf den Weg Richtung San Francisco 

machte. Als sie auf einem Feld irgendwo in 

Pennsylvania abstürzte, gab es keine 

Überlebenden. Zuvor hatten Terroristen das 

Flugzeug in ihre Gewalt gebracht und 

wollten es vermutlich ins Weiße Haus oder 

ins Kapitol steuern. Doch einige Passagiere 

griffen beherzt ein und versuchten, die 

Terroristen zu überwältigen. Letztlich 

konnte dies den Absturz der Maschine und 

den Tod aller Passagiere nicht verhindern.  

An Bord befand sich auch Todd Beamer, ein 

aktiver Christ. Tonübertragungen bestätigen, 

dass er mit denen um ihn herum das 

Vaterunser betete, bevor er und andere 

versuchten, die Terroristen außer Gefecht zu 

setzen. Gott hatte nicht verheißen, diesen 

Bruder im Glauben oder gar alle anderen an 

Bord zu retten. Nein, solch eine Verheißung 

hatte Paulus auf dem Schiff bekommen, aber 

sie ist nicht allgemeingültig.  
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Aber es gibt Verheißungen, die jedem 

Gläubigen zu jeder Zeit und an jedem Ort 

gelten. Zum Beispiel: „Ich will dich nicht 

aufgeben und dich niemals verlassen!“ 

(Hebräer 13,5). Oder: „Wer an den Sohn 

glaubt, der hat ewiges Leben; wer aber dem 

Sohn nicht glaubt, der wird das Leben nicht 

sehen, sondern der Zorn Gottes bleibt auf 

ihm“ (Johannes 3,36). Auch: „Glaube an 

den Herrn Jesus Christus, so wirst du 

gerettet werden, du und dein Haus!“ 

(Apostelgeschichte 16,31). Und: „Wir 

wissen aber, dass denen, die Gott lieben, 

alle Dinge zum Besten dienen, denen, die 

nach dem Vorsatz berufen sind“ (Römer 

8,28). Diese und viele andere Verheißungen 

sind keineswegs leere Versprechungen, 

sondern Gott hat sie immer gehalten und 

wird sie immer halten! 

Wir lernen aus diesen wenigen Versen auch, 

dass das Ende des Apostels Paulus, der 

Zeitpunkt seines Todes nicht von zufälligen 

Winden und launischen Stürmen bestimmt 

wurde, sondern von dem allmächtigen Gott 

festgesetzt war. 

 

Genauso ist es auch bei dir und mir. Der 

Beginn und das Ende unseres Lebens 

werden nicht von undefinierbaren Kräften 

bestimmt, sondern von Gott. Denn es heißt: 

„Und so gewiss es den Menschen bestimmt 

ist, einmal zu sterben, danach aber das 

Gericht“ (Hebräer 9,27). 

Gott wollte Paulus in Rom haben. Da 

konnten auch keine Wellen, kein Wind, kein 

zerberstendes Schiff und keine Soldaten 

diesen Plan durchkreuzen. Und genauso hat 

der Herr auch den Tag deines und meines 

Sterbens festgelegt. Unser Leben ist vom 

ersten bis zum letzten Atemzug in Seiner 

Hand. Wenn wir das wirklich glauben, hat 

das eine beruhigende Wirkung auf uns. Um 

im Glauben zu reifen, gehört diese 

Vertrauenslektion dazu. In guten wie in 

schlechten Lebenslagen müssen wir lernen, 

dem Herrn zu vertrauen, und glauben, dass 

unser Leben bei Ihm bestens aufgehoben ist. 

„Und es geschah, dass alle ans Land 

gerettet wurden“ (Apostelgeschichte 27,44). 

Sie wurden gerettet, weil Gott Sein 

Versprechen gehalten hat. Und das tut Er bis 

heute, denn Er ist derselbe gestern, heute 

und in Ewigkeit. Amen! 

 



 

Teil 2 

Warum lässt Gott das zu? 

Von Pastor Christian Wegert © 

 

Predigttext: „Als aber Paulus einen Haufen Reiser zusammenraffte und auf das Feuer legte, 

kam infolge der Hitze eine Otter heraus und biss ihn in die Hand. 4 Als aber die 

Einwohner das Tier an seiner Hand hängen sahen, sprachen sie zueinander: Gewiss ist 

dieser Mensch ein Mörder; er hat sich zwar aus dem Meer gerettet, doch die Rache 

lässt nicht zu, dass er lebt! 5 Er jedoch schleuderte das Tier ins Feuer, und ihm 

widerfuhr nichts Schlimmes. 6 Sie aber erwarteten, er werde anschwellen oder plötzlich 

tot niederfallen. Als sie aber lange warteten und sahen, dass ihm nichts 

Ungewöhnliches geschah, änderten sie ihre Meinung und sagten, er sei ein Gott. 7 Aber 

in der Umgebung jenes Ortes hatte der Vornehmste der Insel, der Publius hieß, ein 

Landgut; dieser nahm uns auf und beherbergte uns drei Tage lang freundlich. 8 Es 

begab sich aber, dass der Vater des Publius am Fieber und an der Ruhr krank 

daniederlag. Paulus ging zu ihm hinein, betete und legte ihm die Hände auf und machte 

ihn gesund. 9 Nachdem dies nun geschehen war, kamen auch die übrigen Kranken auf 

der Insel herbei und ließen sich heilen. 10 Diese erwiesen uns auch viel Ehre und gaben 

uns bei der Abfahrt noch alles Nötige mit.“                          (Apostelgeschichte 28,3–10) 

Paulus und die übrigen Schiffbrüchigen 

waren gerettet und an den Strand von Malta 

gespült worden. Es regnete immer noch, und 

es war kalt. Vollkommen durchnässt standen 

die Männer nun auf der Insel und wurden 

von den Insulanern ungewöhnlich freundlich 

willkommen geheißen. „Die Einwohner 

aber erzeigten uns ungewöhnliche 

Freundlichkeit, denn sie zündeten ein Feuer 

an und holten uns alle herbei wegen des 

anhaltenden Regens und wegen der Kälte“ 

(Apostelgeschichte 28,2). 

Sie machten ein Feuer, und Paulus tat, was 

einen Diener Gottes immer auszeichnen 

sollte – er packte mit an. Er ließ sich als 

großer Völker-Apostel nicht bedienen, 

sondern suchte fleißig Reisig, um das Feuer 

am Brennen zu halten. Dabei nahm er aber 

versehentlich eine Schlange auf, die von der 

Kälte erstarrt war, weil er dachte, es sei ein 

Stock. Und als er sich dem Feuer näherte, 

biss ihn die Schlange.  

Die Inselbewohner erwarteten nun, dass 

Paulus sterben würde, denn die Schlange 

war giftig. „Als aber die Einwohner das Tier 

an seiner Hand hängen sahen, sprachen sie 

zueinander: Gewiss ist dieser Mensch ein 

Mörder; er hat sich zwar aus dem Meer 

gerettet, doch die Rache (Dike, die Göttin 

der Rache) lässt nicht zu, dass er lebt!“ 

(V. 4). Für sie war der Fall klar: Wenn 

jemandem etwas Schlimmes geschieht, dann 

deshalb, weil er es verdient hat. Unglücke, 

Leid und Widrigkeiten wären dieser Sicht 

nach Beweise für eine Strafe Gottes. Es liegt 

fast in unseren Genen, bei Schwierigkeiten 

zu fragen: „Was habe ich getan, dass ich das 

verdient habe?“ 

Manchmal hört man Menschen über andere 

urteilen. Wenn jemandem etwas Böses 

widerfährt, wird gesagt: „Offensichtlich hat 

er/sie Schuld auf sich geladen. Gott muss 

dieser Person wohl eine Lehre erteilen.“ Das 

mag manchmal der Fall sein. Aber wir 

sollten uns davor hüten zu meinen, dass dies 

immer so ist. Waren denn der zweiwöchige 

Sturm, in den Paulus geriet, und nun der 

Schlangenbiss ein Beweis dafür, dass Gott 

ärgerlich mit dem Apostel war? Oder wollte 

Er ihm eine Lektion erteilen? Und war die 

zweijährige Gefangenschaft in Cäsarea etwa 

ein Hinweis darauf, dass Paulus vom Weg 

abgekommen war? 
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Wir sollten niemals voreilig eine Erklärung 

dafür parat haben, warum etwas so ist, wie 

es ist. Die Bibel gibt uns verschiedene 

Erklärungen, warum auch Christen leiden.  

I. ALLGEMEINES LEIDEN ODER 

LEBEN IN EINER GEFALLENEN WELT 

Leid ist eine Erfahrung, die jeder Mensch in 

dieser gefallenen Welt macht. „Denn Unheil 

geht nicht aus der Erde hervor, und Mühsal 

wächst nicht aus dem Acker; 7 sondern der 

Mensch wird zur Mühsal (Unglück) geboren, 

wie die Funken des Feuers emporfliegen“ 

(Hiob 5,6-7). 

Auch Christen leben in einer Welt, die durch 

die Sünde aus den Fugen geraten ist. Die 

Schöpfung seufzt und erwartet sehnsüchtig 

ihre Erlösung (Römer 8,19-23). Die Sünde 

hat alle Bereiche des Lebens durchdrungen. 

Und weil wir zwar nicht von der Welt, aber 

noch in der Welt sind, treffen Unglücke, 

Katastrophen, Stürme und Gewalten auch 

die Kinder Gottes. Christen werden genauso 

wie Nicht-Christen von wütenden Stürmen 

oder Schlangenbissen heimgesucht.  

Ein Pastor besuchte ein Gemeindemitglied. 

In dem Haus des Mannes lagerten Hunderte 

von Büchern zum Thema Gesundheit. Die 

Regale des Wohnzimmers und der anderen 

Räume waren voll davon. Es gab kaum die 

Möglichkeit, einen freien Platz zum Sitzen 

zu finden. Dieser Mann dachte, dass man 

ewig lebt, wenn man nur das Richtige isst, 

Kräutertees trinkt und Vitamine schluckt. Er 

war inzwischen Mitte 80. Als er immer älter 

wurde, ging es natürlich auch mit ihm 

körperlich bergab. Er war einfach nicht mehr 

so fit wie mit 40 oder 60. Bei dem Besuch 

sagte der Mann zu dem Pastor: „Ich verstehe 

gar nicht, was bei mir falsch läuft.“  

Der Pastor erklärte ihm, dass der Körper 

abbaut, wenn man älter wird. Das geschieht 

aber nicht, weil du exzessiv gelebt hast oder 

gesündigt hast. Nein, es ist der natürliche 

Lauf der Dinge, denn wir leben in einer 

gefallenen Welt.  

II. KORRIGIERENDES LEIDEN 

Einige der aus menschlicher Sicht negativen 

Erlebnisse oder Rückschläge widerfahren 

uns aber auch, weil wir Korrektur benötigen. 

Manches Leid hat uns schon vor dem Weg 

der Sünde bewahrt. Wenn wir uns auf 

Abwegen befinden, lässt Gott manchmal 

schwere Dinge in unserem Leben zu.  

„… und habt das Trostwort vergessen, das 

zu euch als zu Söhnen spricht: »Mein Sohn, 

achte nicht gering die Züchtigung des Herrn 

und verzage nicht, wenn du von ihm 

zurechtgewiesen wirst! 6 Denn wen der Herr 

lieb hat, den züchtigt er, und er schlägt 

jeden Sohn, den er annimmt.« 7 Wenn ihr 

Züchtigung erduldet, so behandelt euch Gott 

ja als Söhne; denn wo ist ein Sohn, den der 

Vater nicht züchtigt? 8 Wenn ihr aber ohne 

Züchtigung seid, an der sie alle Anteil 

bekommen haben, so seid ihr ja unecht und 

keine Söhne!“ (Hebräer 12,5-8). 

Leid ist natürlich nicht weniger schmerzhaft, 

wenn es von unserem Vater im Himmel 

kommt. Aber das Wissen, dass Gott uns 

eventuell erziehen will, bewahrt uns vor dem 

Irrglauben, wir seien Opfer einer 

willkürlichen, tyrannischen Macht, die nur 

aus Laune agiert. Die Bibel erklärt vielmehr: 

„Nein, Gott behandelt euch als Söhne.“ Und 

welcher Sohn wird von seinem Vater nicht 

erzogen? Die erziehende Korrektur ist also 

ein Akt der Liebe Gottes. 

III. ZUR REIFE GELANGEN 

Die Bibel kennt auch Leid, das uns helfen 

soll, im Glauben zu reifen. Unser Charakter 

wird nämlich durch widrige Umstände 

geformt. Paulus schreibt in Römer 5, 3-4: 

„Aber nicht nur das, sondern wir rühmen 

uns auch in den Bedrängnissen, weil wir 

wissen, dass die Bedrängnis standhaftes 

Ausharren bewirkt, 4 das standhafte 

Ausharren aber Bewährung, die Bewährung 

aber Hoffnung.“ 

Wir alle kennen Zahnspangen. Sie sind 

unbequem und oft auch schmerzhaft. Aber 

das Ziel von dem jahrelangen Tragen einer 

solchen Spange ist, dass die Zähne hinterher 

gerichtet sind und man ein schönes Lächeln 

hat. Oder denken wir an Physiotherapie-

Übungen nach einer Operation. Sie tun 

zuerst ziemlich weh, und es fließen nicht 

selten Tränen. Aber das Ziel einer solchen 

Behandlung ist nicht Qual und Schmerzen, 

sondern konstruktiv und stärkend. 
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IV. LEIDEN, DAS JESUS 

VERHERRLICHT 

Davon sprach Jesus zu den Jüngern, als sie 

einen blinden Mann trafen. Er sagte ihnen: 

„Weder dieser hat gesündigt noch seine 

Eltern; sondern an ihm sollten die Werke 

Gottes offenbar werden!“ (Johannes 9,3). 

Mit anderen Worten: Es gibt einige Leiden, 

die Gottes Herrlichkeit zeigen sollen. Hat 

dieser Mann also sein Leben lang als Blinder 

gelebt, nur damit Jesus eines Tages 

vorbeikam, um ihn zu heilen, damit Gott alle 

Ehre bekam? Genau das hat Jesus gesagt! 

Wir als Menschen konzentrieren uns auf die 

38 Lebensjahre des Blinden – aber Gott sieht 

alles aus der Ewigkeitsperspektive. 

V. WIR SOLLEN GLAUBEN LERNEN 

Es gibt auch Leiden, wie im Fall von Hiob, 

in denen es einfach keine erkennbare 

Erklärung gibt. Gott ist nicht verpflichtet, 

uns Seine Gründe und Motivationen zu 

erklären. Wir sollen Ihm einfach vertrauen, 

auch wenn es dunkel wird.  

Wir mögen uns fragen, warum Paulus zwei 

Jahre festgehalten wurde und nun Kleinholz 

sammelte, um ein Feuer am Brennen zu 

halten. Hatte er nicht Besseres zu tun? War 

sein Auftrag nicht viel größer? Aber Gottes 

Wege sind nicht unsere. „Denn meine 

Gedanken sind nicht eure Gedanken, und 

eure Wege sind nicht meine Wege, spricht 

der HERR; 9 sondern so hoch der Himmel 

über der Erde ist, so viel höher sind meine 

Wege als eure Wege und meine Gedanken 

als eure Gedanken“ (Jesaja 55,8-9). 

VI. UND WIE WAR ES BEI PAULUS? 

„Er jedoch schleuderte das Tier ins Feuer, 

und ihm widerfuhr nichts Schlimmes. 6 Sie 

aber erwarteten, er werde anschwellen oder 

plötzlich tot niederfallen. Als sie aber lange 

warteten und sahen, dass ihm nichts 

Ungewöhnliches geschah, änderten sie ihre 

Meinung und sagten, er sei ein Gott“ 

(Apostelgeschichte 28,5-6). 

Auf der Insel lebte ein Mann mit Namen 

Publius. „Aber in der Umgebung jenes Ortes 

hatte der Vornehmste der Insel, der Publius 

hieß, ein Landgut“ (V. 7). Der nahm sie für 

drei Tage auf. Das war außergewöhnlich. 

Und dann diese Worte von Lukas: „Es 

begab sich aber“ oder „Es geschah aber“ 

(Vers 8). Es geschah nicht einfach so. Lukas 

will damit nicht sagen: „Durch einen Zufall 

wurde bekannt, dass der Vater des Publius 

krank war.“ Nein, hier ist der lebendige Gott 

am Wirken, der über die Weltgeschichte 

souverän regiert. Sehen wir, was der Herr 

für den Vater von Publius tat? Er 

überwachte persönlich einen Schiffbruch, 

damit Paulus zu diesem Krankenbett geführt 

wurde, damit er mit ihm über Jesus Christus 

sprach und für ihn betete und ihn heilte.  

Wir fragen uns oft: Warum das Leid? Diese 

Lektion können wir hier lernen und müssen 

sie auch immer wieder neu lernen: Es gibt 

kein einziges Ereignis in deinem Leben, das 

einfach nur so geschieht. Alles ist unter der 

souveränen Kontrolle Gottes, der Absichten 

für dein Leben hat und durch dein Leben 

Seine Absichten verfolgt.  

Wenn Paulus nicht so demütig gewesen 

wäre, dass er Kleinholz sammelte, wäre die 

Schlange niemals an seiner Hand gewesen, 

er wäre von den Insulanern nicht zu einem 

Gott erklärt worden und vermutlich auch 

von Publius nicht freundlich aufgenommen 

worden. Und der Vater des Publius wäre 

vielleicht an seiner Krankheit gestorben. 

Aber Gott wirkt mit, in und durch die 

Details im Leben Seiner Diener.  

Wie endete diese Etappe? „Diese erwiesen 

uns auch viel Ehre und gaben uns bei der 

Abfahrt noch alles Nötige mit“ (V. 10). So 

etwas gab es selten. Der Offizier muss sich 

gewundert haben. Die Gefangenen hatten 

solch große Gunst bei den Menschen, dass 

diese ihnen alles für die Weiterreise Nötige 

mitgaben… Der China-Inland-Missionar 

Hudson Taylor sagte: „Wer für Gott arbeitet, 

so wie Gott es will, dem wird es niemals an 

Gottes Versorgung mangeln.“ Amen!  

 

Herausgeber: GEMEINDE UND MISSIONSWERK ARCHE e.V., Doerriesweg 7, D-22525 Hamburg, 
Tel:(040) 54705 -0, Fax: -299   E-Mail: info@arche-gemeinde.de 

Gottesdienst: sonntags 10:00 Uhr  Internet: www.arche-gemeinde.de 

Bankverbindung: Evangelische Bank eG, IBAN: DE98 520 604 100 00 70 70 70 5 


